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Der weisse Strich
Die Zeichnung, wie auch die Schrift,

besteht gewöhnlich aus dunkeln Strichen
auf hellem Grund. Der Bleistift, die Tinte,
die Tusche sind schwarz, das Papier ist
weiss. An dieser Verteilung von Hell
und Dunkel sind wir in einem solchen
Grade gewöhnt, dass wir sie nicht nur
für selbstverständlich, sondern einfach
für die natürliche halten, wenn nicht gar
für die allein richtige. Eine weisse Zeichnung

auf schwarzem Grunde erscheint
uns dagegen leicht als ungewönlich, als

absonderlich, wenn nicht gar als
verkehrt, ähnlich dem Negativ in der
Photographie.

Warum wir schwarz auf weiss zeichnen,
das liegt ursprünglich allein in den
Eigenschaften des verwendeten Materials
begründet. Es ist leichter, einen hellen
Stoff dunkel zu färben als umgekehrt. Der
weisse Strich wird durch den durchscheinenden

dunkeln Untergrund in seiner
Wirkung beeinträchtigt, während der
schwarze auf weissem Grund sich in seiner

vollen Kraft zu behaupten vermag.
Der schwarze Strich ist nicht natürlicher
als der weisse. Der Strich an sich ist
unabhängig von der Farbe. Daher fällt es

zum Beispiel einem Kinde auch nicht einmal

auf, dass es die mit weisser Kreide
auf die schwarze Wandtafel vorgemachten

Buchstaben und Zeichnungen des
Lehrers umgekehrt schwarz auf weiss auf
dem Papier wiedergeben soll. Erst dem
nicht mehr unbefangenen, in bestimmter
Richtung ausgebildeten Erwachsenen fällt
etwas als ungewöhnlich auf, was gegen
seine Bildung und Gewohnheit geht.

In die reine Strichzeichnung kann sich
allerdings das malerische Sehen des
Zeichners einmischen, unvermerkt
verliert dabei der Strich seine abstrakte
Bedeutung, indem er da und dort Licht oder

Schatten anzudeuten hat. Und damit
ändert der Strich grundsätzlich seinen
Charakter und dann ist es nicht mehr gleichgültig,

ob er schwarz sei oder weiss.
Umgekehrt zeigt sich etwa bei Albrecht Al-
torfer (geb. 1480) die Freude am blossen
weissen Strich dadurch, dass er ihn, wenn
auch ursprünglich als Lichthöhung in der
Schwarzsirichzeichnung gedacht, als
abstrakten Schnörkel weit über seine
Lichtbedeutung hinaus verwendet.

Den weissen Strich finden wir auch im
Holzschnitt. Und zwar dann, wenn im
Druck nicht die in der Fläche des
Holzblockes erhaben stehengelassenen Teile
als Striche erscheinen sondern die mit
dem Messer herausgeschnittenen Linien.
Also im Weißschnitt. Im Weißschnitt
rückt der Holzschnitt in die Nähe der
Radierung, insofern als auch hier das

Eingegrabene und nicht das erhaben
Stehengelassene den Strich ergibt. Und
innerhalb der Holzschnillechnik steht
der Weißschnitt in mancher Beziehung
an ähnlicher Stelle wie die Kalte Nadel
innerhalb der Radiertechnik. Wobei an
dieser Stellung grundsätzlich nichts
geändert wird dadurch, dass im einen Fall
der Strich weiss erscheint im andern aber
schwarz.

Es liegt daher im Wesen ihrer auf den
flüchtigen Strich abstellenden Kunst,
wenn Süsel Bischoff sich neben ihrer
Kaltnadeltechnik auch des Weißschnittes
bedient. Dieselbe künstlerische Einstellung

dem Werkzeug und dem Material
gegenüber kommt darin zum Ausdruck.
Derselbe handschriftlich bewegliche
Strich aber, der mit der Kalten Nadel in
Kupfer gezogen zäh und elastisch ist,
wird im Weissen Schnitt des Holzes zum
luftig perlenden Strich.

Gubert Griot.

24


	Der weisse Strich

